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VD Wie alle anderen Organisationensformen, Dennoch sollte dieser hohe Wert, welcher
hat auch das Bischofsamt oft darniedergelegen und dem Bischofsamt ZUSCMESSE. Wwird, die C
hat seline eigentlichen Funktionen nicht erfüllen nicht dazu verleiten, das Werk des Heiligen Gei-
können. Dennoch 1st bis jetzt och keine befriedi- STIES irgendwo verkennen, immer sich
gendere orm der Kirchenorganisation gefunden emerkbar macht, un se1 auch außerhalbh der
worden. Grenzen der verfaßten Kirchen, welche für sich in

Das Amt des Bischofs in der Kirche 1st 1n Anspruch nehmen, 1m Namen Jesu Christi aufzu-
erstier Linie ine geistliche Funktion, befaßt mi1t treten
der Aufsicht ber die erde, ach dem eispie.
Christi, der selber «der Hiırte un! Bischof _  uf- Jacob, The Fifteenth Century (Oxford 1961) al
seher) unNnserer Seelen» ist (1 etr 25) Übersetzt VO]  } Dr. Ansgar Ahlbrecht

echtliche un hierarchische Attribute, die
miIit dem Amt des 1SCHOISs verbunden worden
sind, S1nd Randerscheinungen un in keiner We1ise STEPHEN
auftf die wesentlichen Aufgaben bezogen, welche der
Bischof 1n der Kirche Christi eriIullien hat geboren 21. Dezember 1900 Edinburgh, Anglikaner,

1928 ADr Priester un: 1039 Z Bischot geweiht,
Eine vereinigte Kirche sollte reicher se1in als dierte I'rinity College (Cambridge), ist Master of Its

(Klassische Sptrachen un! Theologie), Mitglied der Briti-die Kirchen im Zustand ihrer Trennung vone1ln- schen Akademie, Ehrendoktor VO:  - fünf Universitäten, VÖO]  5ander. Die Anglikaner erfreuen sich des Vorzuges, 10939 bis 1094) WAar Bischof VO:!  w Tinnevelly (Indien), VO!  =
den Schatz des Bischofsamtes 1n seiner be- 1047 bis 1950 WAar Weıihbischof VÖO!  e Canterbury, VO]  5

1962 bis 1967 WAar Professor für Missionswissenschaftwahrt haben er ist unwahrscheinlich, un Öökumenische Theologie der Universität Hamburg,daß S1Ce jemals bereit se1in werden, einen Unilons- gegenwärtig ist Professor für Philosophie und ReligionUniversity College VO]  5 Nairobi Kenya) Hr veröftent-plan ernstlich 1n twägung ziehen, in dem dieser lichte über dreißig Bücher und arbeitet 11U:; iner Ge-Schatz nicht vollauf gewahrt wird. schichte des Christentums Indien.

beziehen.2 em umgreift ema zwanzig
1et Fransen Jahrhunderte christlicher Reflexion Wır werden

u1ls deshalb beschränken mussen auf die Weiter-
gabe veran:'  tetfer Einsichten in einige der wich-E1inige Aspekte Zzu tigsten Strecken dieser angen Entwicklung, ber
die genügen! monographische Arbeiten vorliegen.Proze[l der
Vieles ist och nicht erforscht. In manchen FällenAmtsdogmatisierung arbeitet iNAan mit Hypothesen, die längst nicht ganz
bewlesen S1Nd. In vielen Fällen werden WIr
Fehlens VO:  S Quellenmaterial kaum ELWAas

Unter Amtsdogmatisierung verstehen WIr jene können. Bekannt ist, daß während der Väterzeit
Entwicklung in der reflexiven Bewußtwerdung, der infache Priester selten beschrieben und daß
durch die das Christentum, das Zzunächst ein «Weg» in spateren Perioden 7 B der Diözesanpriester
in der Nachfolge des auferstandenen Herrn WAal, kaum einmal behandelt wurde.
dazu kam, seine eigene Wirklichkeit in einer och eine letzte Beschränkung. Wır lassen die
Sprache formulieren, die sich angsam Dok- neutestamentliche eit unbesprochen, da S16
trinen mit mehr oder weniger bindendem Charakter anderer Stelle dieses Heftes behandelt wird. Wır
auswuchs. KEine solche Studie unverme1idlich gehen eintach VO  - der heute melstens akzeptierten
Wichtige philosophische, erkenntniskritische un! ese AUS, die Entwicklung des kirchlichen
geschichtliche Einzelforschungen Vvoraus.! Der Amtes während der ersten 7we1 Jahrhunderte
enge Rahmen U1LlSCICS Auftrags gestattet unls nicht, angsam un! ungleichmäßig verlaufen ist Deshalb
diese Werke selbst besprechen oder einzu- ist heute heikel, mit Beziehung auf die hierarchi-
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sche truktur des AÄAmtes VO  n einem «1uUS divinum» Der FEinfluß des Alten Testamentessprechen, wenn mMan nicht gleichzeitig annımmt,
da dieses «1usSs divinum», VÖOÖ:  ; dem arl Rahner Wer die religiöse Sprache der ersten hristenheit
das Wort «irreversibel» gebraucht, sehr real in eine untersucht, wıird schr bald bemerken, WwW1Ee spontan
komplexe Geschichte eingebettet ist.3 Persönlich die NC das Ite Testament itliert hat, auch bei
bevorzugen WI1r och immer die gylückliche Formel Aussagen VO  - Glaubenswahrheiten, obwohl WI1r
VO:  ; rent: das Heber VOI «ordinatione divina» doch mit dem Gebrauch alttestamentlicher Be-

VO  =) «1us divinum» sprach, wWenn auch aAaus orifte, Symbole un! Worte w1e auch mit den ersten
Motiven, die VO  5 den unsrigen verschieden sind. Abzeichnungen des trinitarischen und christologi-
Diese Formulierung pricht klarer aAuS, daß die schen Glaubens außerordentlich vorsichtig se1n
konkreten mensc. un! oft zunächst ein lo- ollten Das Neue Testament hat dafür selbst das
kalen Forderungen mit einer göttlichen Verfügung . eispie gegeben, WAas nicht ohne infuß SCWESCH
un Vorsehung zusammengingen. Das Amt ist 1STt
selbstverständlich eine Wiırklichkeit, die sich, be1 Das ist nicht verwunderlich. DIie einzige Sprache,
aller Verbundenheit mMI1t dem Heıilshandeln Gottes die 1m nfang ZUr Verfügung stand, WT die des
in Christus un:! mit beider Geist, in gESENUSC.  t= en Testaments. Zur Kigenart der Sprache C-
lichen, wahrnehmbaren Gemeinschaftsverhältnis- hört, daß S1Ee unls gegeben wird. Nur angsamen
SCIH aussprechen mu un: SOMIt auch zeitgebunden die He1idenchristen ihre eigene Kultursprache
ist Deshalb ist auch in dem Sinne begrenzt, da ß einem Instrument ihres gläubigen Sprechens
die göttliche Intention (wenn inan das Wort in gearbeitet, wWw1€e sich auf dem Konzil VO  $ N1zäa
diesem Zusammenhang gebrauchen darf) immer nicht ohne Zögern zeigte. Letzterer Prozeß 1st
weıliter ist als das, Wads WI1r 1n einem gegebenen Kul- uns als « Hellenisierung des christlichen Dogmas»
turzusammenhang zustandebringen können. bekannt Vorher steht jedoch mehr die rage ach

och eine letzte Bemerkung wollen WIr inzu- einer möglichen « Judaisierung » des CNrISsS  chen
ügen. Der Oogmatisierungsprozeß bedient sich Denkens ber das Amt Dem Leser des Neuen
VOL em der Sprache. Unser Problem 1st also VOT Testaments ja auf, daß seine Autoren das Amt
allem ein Problem des Sprachgebrauchs; und WI1r nicht als «priesterliche» Wirklichkeit beschrieben
VELSCSSCH e1i nicht, da jeder Sprachgebrauch en
bestimmte enkformen eIN- un! ausschließt. Nun ist aber auch ine Tatsache, daß sich-
Darüber hinaus ist klar, daß InNnan das Phänomen mittelbar ach der apostolischen eıt die Tendenz
Sprache in seiner Beziehung ZU Denken nicht zeigt, zunächst mittelbar (wie bei Clemens VO:  >
VO en tennen kann DIie Sprache drückt Rom) un! bald deutlicher, die Apostel un ihre
nicht 1Ur AdUuS, WAds 111a aktisch tut, sondern das achfolger mit der Jüdischen priesterlichen FANXIS
"Lun selbst 1st schon Sprache. Von selbst versteht oder hierarchischen Ordnung vergleichen. in
sich, da ß Sprechen un:! Denken ihrerseits auf das der Väterzeit werden, sowohl in der Liturgie w1e
weitere Handeln einwirken. manchen Cchrırten un! in wachsendem Maße

Das es ist ein überaus komplexes Geschehen 0S 1N der Gesetzgebung, mehr und mehr Ver-
Der Leser wird NUu:  $ vielleicht fragen, w1e WI1r u11ls gyleiche mit dem jüdischen Priestertum un! dem

können, estimmte Kriterien anzulegen; an der Leviten gestattet un! durchgeführt.*
nicht 11U17 wissen, wI1e Denken un Sprechen Die orge u1nlserer eit lautet, ob damıt nicht eine
ber das Amt in einer bestimmten elt ausgesehen illeg1time « Dakralisierung » des AÄAmtes eingeführt
hat, sondern auch hermeneutisch un! Ogma- wurde, un!> ob hiler nicht e1in Rückschritt
sch ergründen, ob diese Entwicklung eine jüdischen Vorstellungen bedauert werden muß
Vertiefung, eiINne Weiterentwicklung, eventuell ein Daß die damals gängigen Priesterkategorien 1m
Rückgang oder og eine Abweichung bedeutete. Neuen Testament un auch späater och
Unsere Kriterien bleiben die der klassischen heo- nicht auf das Amt angewendet wurden, kannn uch
ogle: die Schrift un! das konkrete en der daran jegen, daß 1m zeitgenössischen Sprachge-
Kirche als fortwährend erneuvVLErtfer Ausdruck ihres brauch die WOörter Rohen, hiereu4s un! SaACcerdos eine
Glaubens. e1 dürfen WIr keinen  vzx Augenblick festgelegte Bedeutung hatten. Man beschäftigte
VELSCSSCH, daß die innere Leitung des Heiligen sich damals nicht mI1t vergleichender Relig10ns-
Geistes in der Kirche unls (bis heute ') 1N der— wissenschaft, daß das Wort « Priester» selten
mun10 » des Glaubens bei der Beurteilung un 1in seliner abstrakten Bedeutung benutzt werden
e1im Abwägen der SOg «aäußeren »Krriterien 1Ht. konnte. Das ist ein einfaches Sprachphänomen.
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Deshalb mußten, eın sprachwissenschaftlich be- schneidung un dergleichen. AÄAus Gründen, VO  -

trachtet, die üblichen Bedeutungen des Wortes denen WIr och sprechen werden, hatte sich der
« Priester» 10 A er erst langsam aus ihrem ber- charismatische Charakter des AÄAmtes inzwischen
lieferten Zusammenhang gelöst werden. Bekannt- verdunkelt, daß kein notwendiges Gegenge-
lich 1st darüber hinaus jeder eginn iner Entwick- wicht mehr gab, durch das eine allzu kritiklose
Jung nıcht 1Ur schwer datieren, sondern o Übernahme des Alten Testaments gebremst wurde.
schwer aufzuzeigen, allz besonders VO den e1lit-
CN., Die Implikationen bestimmter 7zwischen-
personaler Verhiältnisse entfalten sich allmählich Der Finfluß des Bonstantinischen «establishment»

ber das Problem reicht wohl tiefter un: stellt In den Fragen die Entwicklung des Amtes sple-
uns VOLIL eine außerst wichtige Forderung. In der len Konstantın un das VO  - ailand 313
Ablehnung VO  5 Einflüssen des en Testaments heute die des Sündenbocks Konstantın un:!
als « Judaisierung » des Amtes kann unbewußt wle- seine Nachfolger en VOL em die i1schotfe
der die unheilvolle Irlehre des Marcion aufleben, Uurc wichtige Privilegien begünstigt. Ih. Klau-
die das Christentum niemals verlassen hat Damıit SCT hat die I1dee populär gemacht, der Episkopat
werden das Ite TLestament un! die eschichte des sEe1 dadurch in die Staatshierarchie aufgenommen
Jüdischen Volkes schließlich AUuS$ dem Strom der worden. erg tellte diese Hypothese rage,
Offenbarung herausgedrängt. Was 11U:  5 « Judaisie- erkennt aber d} daß S1e inzwischen praktisch 7Ur

rung » 1in einer formellen Bedeutung Nau ist un! << op1n10 communls » geworden 1st.7
WAas ein authentisch alttestamentliches (Ofenba- Inzwischen en Monographien, deren Inhalt
rungsfaktum ist die Art un: Weise, w1e (Gott die Jerg wliederg1ibt un analysiert, die These Klausers
Menschen in ihrer gemeinsamen Verbundenhet stark nuaNCIert. Aasselbe Lut auch R.Gryson So
er seinem Bund erreicht ist sehr schwer aus- WT die «audientia episcopalis» mehr 1ne Art
zumachen. Es geht el die rage, der WIr in Schiedsgericht, neben der kaiserlichen Recht-
diesem Artikel ber den Unterschied VON Jau- sprechung, das man in er Freiheit Berufung
benssubstanz un! ihrer geschichtlichen Binklei- einlegen und das der Bischoft auch in er Freiheit
dung immer wieder egegnen werden.® auf sich nehmen verweigern konnte. Man sah

Wır meinen, die e1ıt der Kirchenväter habe sich Ss1e damals cher als eine orm VOI Seelsorge. in-
als (Ganzes Einzelfälle AUSSCHNOMM nicht zwischen hat mMan der wichtigen o  C: die dem
solcher « Judaisierung» schuldig gemacht. Wäh- Bischof Okal, 1n der Stadtgemeinde zuwuchs, —
rtend dieser elit ist das Gespür dafür lebendig nıger Aufmerksamkeit geschenkt, obwohl S1e doch
geblieben, daß Amt zunächst ein «pneumatischer» das einzige mehr oder weniger egle-
Auftrag bedeutet, W4S be1 den en nicht be- rungsSOTISah 1m Reiche A ın Der Einfluß des
kannt WAafr, wenigstens nıcht für das Amt der Le- Bischofs als « pater C1vitatis » setzte ihn instand,
viten und Priester. Dieses Gespür drückte sich beim ntergang des Reiches bestimmte eg1e-
uch im täglichen en aus. Die 1ScChOTIe und, rungsaufgaben übernehmen. im Westen, VOT

SOweIlt WIr wissen, auch die Priester wurden VO em in Rom, überträgt der Staat die K«CUTL2A aNnlO-
olk gewählt aufgrund der einen oder anderen allmählich der MC Diese zunächst O-
«charismatischen» Gabe, die WI1r Yanz weılt denken ral gemeinte Armenfürsorge wird dann wieder
mussen. Der Zusammenhang mi1t dem (Gselst wurde Z rsprung der 2aC der römischen Diakone
selten übersehen, nicht einmal in den Formen der un dem Bischof ine soziale Verantwor-
Ketzerei WwI1e der des Novatian un: Donatus. Lung d} die ach dem KEinfall der Barbaren immer

Im Mittelalter liegen die inge u. E anders. Es orößer wIird.
benutzte die alttestamentliche Symbolik, e Dennoch ist die Behauptung übertrieben, da-
und o  a die Gesetzesverpflichtungen, w1e 7z. B durch selen die ischotfe in den publicus »
die des Zehnten, mit je] größerer Freiheit un! aufgenommen worden. Obwohl dieser SC
1emlich kritiklos. in der mittelalterlichen Term1- selines rattinierten Spiels VO  w Stufen un "Liteln
nologie werden ohl die «ceremonialia» VO:  a den bekannt 1st, wird doch 1mM Laut der ahrhunderte
Bräuchen ausgeschlossen, die den Christen och immer NECU angepa. C: Se1in Vergleich mMi1t der MO
angehen; aber WI1r haben stark den iIndruc. daß latur der ischöfe, ohne Erwähnung VO  $ Ort un
S1e das sehr konkret als Formen des rituellen Lebens Ze ist sechr problematisch. Wenn iInan ler un
dachten, die ihnen nicht mehr bekannt vorkamen da den Eindruck bekommt, der Bischof habe
und S1e tem: anmutfetfe W1e Blutopfer, Be- den Rängen der kurilalen «Vo;nehmen» gehört;
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beweist Jerg, daß Titulatur und Anredeformen für Hause einer Art Klostergemeinschaft. Seine
Bischöfe in den nichtkirchlichen Gesetzestexten, Freunde 1im Episkopat sind ihm darın nachgefolgt.
Briefen un:! anderen COIn deutlich den Bischof Das wird ohl auch anderwärts geschehen se1n.
1n seiner geistlichen un Würde respektier- Schließlich dürfen W1r SCH, daß während der
fen Väterzeit, vieler Schwächen, Mißbräuche

Wenn man das Chervorragender Bischofs- un: Streitigkeiten, die u1ls Van Roey er1n-
gestalten betrachtet, wird dieser Eindruck och nert;® die Te VO Episkopat och Yanz ach
mehr bestätigt. Wenn ein kaiserlicher Beamter w1e dem Evangelium un charısmatisch gedacht WUL-

Ambrosius Z Bischof geweiht wird, ist sich de, wenn auch schon gewlsse alttestamentliche
ECWU. da 1nN eine andere Welt eintritt, in der Sichtweisen das Amt 1im Gottesvolk abzusondern

VOF. allem ZU Bruder der vielen 1SCHNOIe der beginnen Inzwischen wurden me1lst unbewußt
Welt wird, mMi1t denen ine MC Verantwortung un! kollektiv estimmte Forderungen DC-
teilt Augustinusbiographen betonen wliederholt, bracht, VOL em mit ezug auf wichtige gesell-
daß Augustinus ach seiner Priester- unı! Bischois- schaftliche Aufgaben, die, w1e CS 1N diesem Kultur-
weihe sein Denken und en Zanz anders Orlien- zusammenhang oft nicht vermeiden WAarTr un die
tierte als in der Zeit, da och Rhetor und ale 0S ursprünglich eindeutig pastoral gemeint W d-

WAL. Wenn er sich unftfer dem Druck des Donatıis- ren, schließlich der spateren feudalen Integration
1IL1US CZWUNSCIL sah, den Gouverneur des Amtes im Mittelalter in die and gearbeitet
einer Intervention appellieren un: WAar in en Das gehö A Tragik des menschlichen
Dingen, dıie Z Glauben gehören, bewelsen Handelns, das 1in CONCretfo die Doppelsinnigkeit
die vielen Motivierungen, die ZUT Beseitigung uLNsSCICS Engagements niıemals Sanz vermeiden
seiner prinzipiellen edenken vorbringt, daß kann.
sich 1n keiner W eise als Staatsbeamten betrachtet. Die efahren, die jeden Dogmatisierungspro-

Ze(3 bedrohen, treten hier schon deutlich hervor.Unglücklicherweise hat gerade das ittelaiter
letztere Argumente übernommen, die eigene Dieser Prozeß ist unabwendbar un! [0}2X NOLT-

Cauf die Beziehungen 7wischen Staat un: KiIir- wendig, als menschliche Gestalt VO Selbstbe-
che fundieren, mMIit Hintanstellung der ursprung- sinnung un: Selbstverwirklichung. Dennoch spielt
lichen Gewissensbedenken. sich dieser Prozeß nicht 1m luftleeren Raum eines

Irotzdem annn man ebensoweni1g behaupten, 1n rteinen Supranaturalismus ab, der w1e ine plato-
nische Idee aus dem Himmel auf unls hernieder-dieser Entwicklung se1 es sauber SCWESCH. Der
steigt. 1 Das oilt VOTL allem für das Amt Ks wurzeltgroße O1g der Eremiten un! Mönche 1n den

W üsten AÄgyptens un! anderwärts darf sicherlich in einer estimmten Sprache un Kultur, in einer
Z Te1il als Protest die aC un:! Üppig- geschichtlichen Situation. Wenn sich 1U  e diese
keit mancher kirchlicher Amtsträger gvesehen WEECTI- S1ituation weiterentwickelt konkret gesprochen:
den be1i diesen zeitgenössischen Protesten die Wenn die Kaiser VO:  } Byzanz un später die Kaiser
wachsenden Bindungen die Staatsautoritä mi1t- des Römischen Reiches diesen Grifnach der Kirche
gespielt haben, äßt sich heute nicht mehr n immer weiliter ausbauen, kann geschehen, daß
Die Kirche lieferte dennoch einen Bewels ihres die IC gerade DCH dieser Dogmatisierung
Assimilationsvermögens, wenn S1e gerade diesen unversehens gehindert wird, siıch ZUr rechten eıt
Protest integriert hatı indem sS1e die charismatische VO:  a} dieser Entwicklung distanzileren. der mit
Natur des Bischotsamtes aufrechterhielt und, fast einfachen Worten gESAQT: Was i1im a  re 2315

wahr se1n konnte, ist Justinian vielleichtnöt1g schien, stärkte. im ( )sten entstand dadurch
die bekannte Tradıtion, daß der Bischof normaler- nicht mehr auf 1eselbe Art un! Weise wahr, und
welse 115 den Reihen der Mönche gewählt wurde. och weniger Kailser ar] dem Großben Der
Hıer eCi wahrscheinlich och andere Motive Dogmatisierungsprozeb strebt ach einer klaren
mitgespielt; aber daß hiermit der geistliche Charak- un: bindenden rTe Die Schwierigkeit ist, daß
ter des Episkopats gestärkt wurde, istohl klar nicht es in diesem Prozeß oleich bindend se1in

ber die einfachen Priester der alteren e1it WI1S- ann. ber das entdecken, mussen die Men-
schen der Kirche u. tieferer FEinsicht 1n dieSC  w} WIr schr wenig. Gryson hat 1im aNzCH (SIE

des Ambrosius 11UT!7 einen einzigen Text gefunden, Geschichtlichkeit der Offenbarung kommen, was

in dem sich (< sacerdos »} eindeut1ig auf den Presbyter ach Vernichtung der klassiıschen Kultur An-
bezieht. Augustinus stand seinen Priestern näher fang des Mittelalters och schwerer erreichen
als Ambrosius, GT versammelte S1e be1 sich WAT als Je Der Dogmatisierungsprozeß
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kann auch mi1t einem «establishment»-Prozeß — (z. B in einigen irischen Beichtbüchern) die Idee
sammengehen, der die Freiheit des vangeliums bemerken, daß dieser Standesunterschied auch
bedroht einen theologischen Inhalt hat Der eriker ist ein

«höheres Wesen» als der A1e

TE D;e «res Dublica christiana>» Die große Krise liegt aber, ach dem Urteil VO  m}

NM Congar,9 autf der ene VO  - 2DS un!
Hierarchie. ach arl dem Großen wird dieIn diesem Kapitel scheint uLNseTrTe Aufgabe e1in-

facher, denn der Dogmatisierungsprozeß ist 1nN=- Kirche immer mehr der weltlichen Gewalt unter-
7zwischen oftensichtlicher geworden. S1e bleibt worfen, bIs 1im Investiturstreit einer Reaktion
trotzdem schwer, enn WIr mussen eine eit VOon die Ansprüche der Stauferdynastie kommt
fast NCUM Jahrhunderten umMsSPanNnNCN. Wır können Im konkreten Zusammenhang des Feudalismus
nicht ganz vermeliden, in Allgemeinheiten VCI- tellte sich das Problem unverme1idlich in egrifien
fallen, die die Vielgestaltigkeit der Geschichte mIit der4G c  er Streit zwingt die herausfordernde
ihrer Ebbe un Flut urz kommen lassen. Partel, sich auf das Niveau desjenigen stellen,

ach den Barbareneinfällen mußte sich die den s1e absetzen wıll Deshalhb Ssind auch die ersten
NC in eine WE Welt hineinarbeiten. WäÄährend erke, die ber die kirchliche Hierarchie geschrie-
Rom och in lebendigem Kontakt mit dem (Osten ben wurden, mMit « De potestate ecclesiastica» über-
bleibt, annn inan das für Mittel- un! Nordeuropa schrieben. DDiese Perspektive hat dem charismati-
nicht mehr CN., Diese CC Welt Wa eine Welt schen Charakter des Episkopats vyroben chaden
des eudalismus, ein außerst omplexes Gebilde zugefügt. Streit aC. Privilegien un F1-

nanzrechte belasten das Rıld des Priestertums unVO  w} Stammesbindungen, spater VO  ; dynastischen
Loyalitätsbindungen un! Untergebenheit; dart- die Erfahrungen mi1t der Priesterschaft schwer.19
überhinaus dem orilligen pie VO  m lanzen, Die Entwicklung der Theologie als eigener
Ehen un Erbrecht unterworten. Aspekt in der Dogmatisierung spiegelt diese histo-

Unter der Idee des Heiligen Römischen Reiches rische Entwicklung 1emlich gELLCU wider. Ihre
als Erbe des Imperiums werden die Bischöfe, un bedenkliche olge DIe KEinheit des Amtes
bald auch die bte un! Kapitel, in diesen kompli- auseinander in die Zweiliheit VO  m} Regierungsgewalt

und Weihegewalt.!! Ausgehend VO  - Aussagen desZzierten ökonomischen, gesellschaftlichen un! poli-
tischen Apparat aufgenommen. Die Bischöfe WeECI- Pseudo-Ambrosius un: VOT allem des Hierony-
den «principes ecclesiastic1» («Kirchenfürsten») INUS, sehen die Theologen keinen Unterschied
gegenüber den «»principes saeculares» («weltliche mehr 7zwischen Bischof un: Priester, abgesehen
Fürsten»); un S1Ce werden das mehr oder weniger VO  a der Regierungsgewalt. DIe Weihegewalt wird
bis Z Französischen Revolution bleiben, daß bestimmt durch die « potestas »} NOC. einmal D rot

un! Weıin in den Leib un! das Blut des Herrnder Episkopat oft für die nNne des els C1-

viert bleibt verwandeln: das oroße Mirakel, das die Menschen
des Mittelalters Sanz beschäftigte. |Dazu kommtDie einfachen Priester werden in dieser DE

sprochen ländlichen Welt, 1im Gegensatz ZUTT adt- bald och die priesterliche Fürsprachegewalt «für
kultur der (A auf Kirchen un Kapellen VCLI- Lebende un:! Tote», die CN mit der Idee des Op-

fers verbunden wird. ach einer Beichtsakraments-tellt, für die kirchliche oder weltliche Herren
Pfründen gestiftet en Ihre CHNOC Verbindung krise VO:  w Wel bis dre1 Jahrhunderten verbindet
mit ihrem Bischot un! ihrer  za Ortskirche, die bisher erst IThomas die Absolutionsgewalt wieder end-
für ihre Berufung charakteristisch WAafT_, fällt aus- gu mM1t der Weihegewalt des Priesters. Dieser
einander in vielerle1 Loyalitätsbindungen, die Dogmatisierungsprozeß wıird durch die Konzilien
längst nicht alle kirchlich sind un! sich fast ebenso VO Florenz un! Trient abgerundet, als diese kulti-
launenhaft wandeln können w1e die übrigen euda- sche IC als allgemein aNSCHOMMCNC NC
len Verbindungen. Natürlich beschränkt sich seine Te bestätigt wird. Irotzdem mMu. mMan wissen,
Rolle mehr un! mehr auf rein kultische Funktio- daß diese Verengung des Amtes nicht VO  ; jedem
NenN, auch weil zunächst die Mönche un:! spater die bejaht wird, 7umal nicht VOIL den Kanonisten, die

ber ihre Rechtssammlungen Kontakt MIitBettelorden die apostolischen ufgaben größten-
teıls übernehmen. der Theologie der äalteren Konzils- un! Kirchen-

In dieser korporativen Gesellscha die AUS vater enleiten
tänden un Gilden besteht, bildet der Klerus den Zum Schluß mussen WI1T dieses pessimistische
CEISten anı on 1im 8. Jahrhundert äßt sich Urteil über viele Jahrhunderte christlichen un
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priesterlichen Lebens korrigieren. Während dieser Staaten un! 1n Kanada, un:! heute 1N den Entwick-
elit lebten un! wirkten zahlreiche fromme un:! lungsländern mit der Leitung vieler Seminare be-
heilige Priester un! Bischöte! auftragt wurden. Eıne Z7weite Strömung, die VOLT

em Belgien unFrankreich geblüht hat, strebte

Der Prozeß des «des-establishment» danach, eine eigene Spiritualität für den Di6özesan-
klerus aufzubauen. Die Verdienste beider Strö-

In großen un! WI17 wollen zugeben manchmal INUNSCH bestanden darin, daß sS1e VOT em VO  5

groben Linien (die vielen Varlanten in e1it un:! einer dogmatischen Besinnung ausgingen. Zusam-
Ort mussen e1 unberücksichtigt eiben sehen men mit den anderen Erneuerungsbewegungen,

die das Zweite Vatikanische Konzil vorbereitetWI1r diese welitere Entwicklung als langsamen un:!
außerst schwierigen «des-establishment»-Prozeß. aben, onfrontiert S1e die Priester mit einer reichen
Zunächst werden WI1r mit der Tatsache konfron- Tradition, die unvermeidlich inspirierend wirken

mußtetiert, daß se1it dem 14. Jahrhundert der wachsende
Protest die Klerikalisierung der RC der- Können WI1r auch ihren Einflüssen auf den Dog-

adikale Formen annımmt, w1e WIr s1e nıie matisierungsprozel nachgehen ” Ks konnte 2Um
gekannt en. Von Ockham un! Marsilius VOILl anders sein, als daß diese Wiederentdeckung einer
Padua, ber Wyclif un:! Hus bis ZuUur Reformation viel reicheren und geschmeidigen Überlieferung
un! später VON der Aufklärung bis Z Antikler1- ine fast unerträgliche Spannung ZUWEDC ringen
kalismus der modernen e1it kann INa  ; unmöglich mußte 7wischen der artikulierten un! allbekannten
behaupten, daß dieser Protest, gerade se1ines Ideenwelt einer VELSANHSECLCH Kirche un! den och

wechselnder Zeitumstände unveränderten gärenden, unklaren un manchmal extremen Kr-
Charakters, irgendwo un!: jemals auch VO  5 einem wartungen für den heutigen Tag un! die Zukunft

der Kirche ach dem Zweiten Vatikanischen Kon-echten relig1ösen Anliegen worden wAäÄre.
Sehr Jangsam ist die Kirche auf diesen Protest 711

eingegangen. Charakteristisch ist die Entwicklung Das brachte mMI1t sich, daß ia be1 den früheren
der yroben Konzilien VO:  . Irient bis ZU Zweiten Spiritualitätsüberlieferungen Schattenseiten
Vatıikanischen ONz: VO:  ; einer ähmenden Bin- entdecken begann. Kın starker kzen:; auf der
dung den Staat einer geist1g freien Versamm- Teilhabe des Priesters einzigen Priestertum des
Jung. Der Staat selbst ringt sich, ach dem «auf- Christus eine IC die 1m (Osten fast unbekannt
geklärten Königtum» und ach der Restauration, ist, das Priestertum mehr VO Geist

einer weltlichen Auffassung durch, daß der wird: als Aktualisierungsprinzip des Christuswir-
Antiklerikalismus heute oft archaisch anmutet. kens der Kirche; ein allzu ontologisches Ver-

In diesem Kapitel w1idmen WI1r dem Priester ständnıis des sakramentalen Kennzeichens, das
größere Aufmerksamkeit. Die Geschichte kann einem «metaphysischen Klerikalismus» führen
jetzt ber ih mehr CMH. Die veränderten Um:- kann, drohten den Priester immer mehr außerhalb

un! ber das Gottesvolk tellen un ihn abzu-stände geben ihm größere Aufgabenmöglichkeiten,
die 1n den ersten Jahrhunderten undenkbar sondern. Auf soziologischem Gebiet assimilierte
Wenn sich Irient ezüglic der Priesterschaft be- die triumphierende Bourgeoislie den Priester ihrer
schränken mußte, den Dogmatisierungspro- «Intelligenz», un:! das in einem Augenblick, als die
7eß des Mittelalters weiterzuführen, hat doch industrielle Revolution ausbrach. SO entscheidend
mMit seinen Reformdekreten gyroßen Einfluß FC- das Dekret VO  - Irient ber die Seminare auch WAal,
habt. uch ier ging die Praxis der Reflexion VOI1- inNnan soll hier auch anerkennen, daß jedes mensch-
ZUuUs. Entscheidend WL die Errichtung eigener liche un! konkrete Handeln se1ine eigene Ambiva-
Seminare, in denen Priester auf ihre geistliche un lenz behält Sosehr die gesonderte Ausbildung un
apostolische Aufgabe vorbereitet wurden. Erziehung der Priester ihrer theologischen un

Danach hat VOL allem die Spiritualität auf die geistlichen Bildung zugute kam, OÖrderte diese
Dogmatisierung der Priesteridee eingewirkt. We1 SC Absonderung doch auch die Entfremdung
Strömungen en eine intensive un! auch breite des Priesters VO:  3 einer VWelt, die schnellem
irkung gehabt. Zunächst die französische Schule Rhythmus eine gewaltige technische Entwicklung
VO:  w de Berulle, de Condren un lier als Vorgän- durchmacht.
SCI der Sulpizlaner, die Zzuerst in den Vereinigten
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unentbehrlich e1 spielt die chrift eine uNCT-Schlußgedanke setzliche Wır immer davon überzeugt,Wır können nicht agı  9 daß der Dogmatisierungs- daß die historische Forschung u1ls wirklich für den
prozeß heute ZU  — Ruhe oder ZUuUrfr e1itfe gekommen << kairos » der heutigen e1it befreit. Lewıis
ist Das ist 1Ur allzu deutlich. Kine kurze geschicht- seiner Antrittsrede VO  z Cambridge (19 54) « Die
liche Gewlissenserforschung un eschränke S1e ungeschichtlich denken, sind für gewÖhnlich, ohne
sich auch auf die Grundelemente ist be1 der Neu- ihr Wıssen, die klaven einer z1iemlich Ver-
formulierung der Te VO:  } der Priesterschaft gangenheit.»!2

So dn P. Fransen, Unity Aa Contessional Statements. lichen Texten der Spätantike als Beitrag ZuUur Deutung ihrer
Historical and Theological Inquiry of R.C. Traditional öftentlichen Stellung Wiener Beiträge Zurfr Theologie,Conceptions: Bijdragen 43 (1972) 2—3 S, mit iner ausführ- 20 (Wien 1970) Man findet hier eine ausführliche Ana-
lichen Bibliographie Punkten, die uch 1n diesem Artikel lyse der Reaktionen auf die IThese VÖO]  - Klauser; mit Biblio-
angesprochen werden. graphie: ebı E

2 In dieser Zeitschrift aßt sich schon ine gute Orientie- Van Roey, De derde ragen AaAn de patrologie:finden, z. B dem Aufsatz VON arl Rahner, Der Aan inenNsen gewaagd. Zicht de identiteit Va de priester,theologische Ansatzpunkt für die Bestimmung des Wesens hrsgg. VÖO!  $ Joris Baers (Tielt/Utrecht 1972 6780des Amtspriestertums: Concilium (1969) 194 . “  A Y.-M.Congar, IThe Historical Development of Au-
E. Schillebeeckx, Theologische kanttekeningen D1j de thority in the Church: Problems of Authority, hrsg. VO)]  =

huldige priestercrisis: Tijdschrift VOOL Theologie (1968) John odd (London/Baltimore 1962) 109—1I
415, verweist auf J. Neumann, Erwägungen Revision Wır kennen keine bessere Bestätigung dieser TIhese als
des kirchlichen Gesetzbuches: Theol Quartalschrift 1406 die cta Reformationis Catholicae Ecclesiae Germaniae
G 966) 28 9—3 der wiederum Rahners Auflassung kritisiert, concernentia saeculiı hrsgg. VO)]  - Geotrg Pfeilschifter,wI1e S1IE in inemArtikel C ber den Begriffdes (1us divinum) deren 5. Band soeben erschienen ist (Regensburgkatholischen Verständnis» vorlegt: Schriften Z T ’HeoL., 1959-1971)
'eil (Einsiedeln 1962) 249-277. Siehe uch Y .-M.Congar, 361 Ratzinger, Opfer, Sakrament un: Priestertum der
Ministeres et communilon ecclesiale (Paris 971) Entwicklung der Kirche: Catholica 206 (1972) 108-125.

P, Fransen, Concile de Irente le sacerdoce: C.5. Lewis, De Destructione Temporum. Inaugural-
Pretre. Fol contestation, hrsgg. VO:  - A, Descamps (Gem- vorlesung (Cambridge 1954), nachgedruckt in They Asked
bloux 1970 106—-142; und Karl ann, Das dogmatische for aper (London 1962) 22 «'The unhistorical ATC usually,Problem des theologischen AÄAnsatzes ZU Verständnis des without knowing it, enslaved fairly fecent ast.»
Amtspriestertums: Existenzprobleme des Priesters Übersetzt VO:  - Dr. Heinrich MertensMünchener Akademie-Schriften d. 10 (München 1969)
LZ2X=175, VOTLT allem 125—150

So z B R.Gryson, Le pretre selon saint Ambroise
(Löwen 1968). PIET FRANSEN

6 ber die Warnungen VOL Schillebeeckx, Naar CC
katholiek gebruik de hermeneutiek?: Geloot DIj kente- geboten Dezember O1 Tournat, Jesuit, 043 ZUum
rtend get1] Peilingen CCMN seculariıserend Christendom. Priester geweiht. Er studierte Jesuitenkollegium St. Jean
Hrsgg. VO  - vanmn der inde un: A.M. Fiolet (Roer- Berchmans Löwen und der Päpstlichen Universität
mond/Maaseik) 78-—1 16 Gregortlana, ist Doktor der Theologie, Lizentiat der Philo-

Klauser, Der Ursprung der bischöflichen Insignien sophie, se1it 1969 Professor für theologische Anthropologie
und Ehrenrechte Bonner akademische Reden (Krefeld der Universität Löwen, Chefredaktor der Zeitschrift
1949 un: 21953) Und Ernst Jerg, Vir venerabilis. Unter- « Bijdragen»; veröftentlichte s eine Artikelreihe
suchungen Titulatur der Bischöfe den außerkirch- Intelligent Theology (London-Chicago 1967-1969).
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